WoPmannsche Mihle, rechts das St. Josef-Stift, links Pfarrkirche St. Martin

Ausgegraben

Sudliche KirchstraBe, im Hintergrund das Rathaus
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Stadtgeschichte
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Geschichte
wird lebendig



GruBwort

Im Jahr 2015 feierten die Birgerin-

nen und Birger der Stadt Senden-
horst 700 Jahre Geschichte ihrer
Stadt. Eines der vielen herausro-
genden Projekte, das in diesem
Zusammenhang aus der Burger-
schaft heraus entstand, stelltdas
Kunstwerk,, Ausgegraben”dar. Die
siebenteilige Installation greift aus
sieben Jahrhunderten Stadtge-
schichte sieben besondere Ereig-
nisse bzw. Vorkommnisse heraus
und fasst sie zu einem Rundgang
durch die Stadt zusammen. Dabei
ist es nicht immer die ,groBe” Ge-
schichte, an die erinnert wird, son-
dern es geht dabei durchaus auch
um das Kuriose und mitunter auch
Berthrende der Vergangenheit.
Mit, Ausgegraben”wollten der
Sendenhorster Kiinstler und Kunst-
erzieher, Jurgen Krass (Idee und
Umsetzung), und der Redakfions-
leiter der Westfalischen Nachrich-
ten in Sendenhorst, Josef Thesing
(Begleitpublikation), tber das Jubi-
laumsjahr hinaus den Blick auf
grofe Ereignisse und kleine

Besonderheiten in der Geschichte der
Stadt lenken und ihnen einen dauer-
haften Platz in der Erinnerung zurtick-
geben. Dies ist ihnen in besonderer
Weise gelungen.

Als Birgermeister der Stadt Senden-
horst méchte ich allen danken, die am
Zustandekommen der Installation
,Ausgegraben” und ihrer Begleitpubli-
kationen mitgewirkt haben. Den Besu-
cherinnen und Besuchern,denen diese
kleine Broschire als erste Orientie-
rungshilfe und Information dienen
mége, winsche ich eine erkenninis-
reiche und interessante ,Begehung”.

Berthold Streffing
Birgermeister






Sendenhorst wird zur Stadt:
das 14. und 15. Jahrhundert

Sendenhorst als Ort ist dlter als 700
Jahre. Davon zeugen unter anderem
Spielfiguren aus dem 12. Jahrhundert,
die im Jahr 2004 auf dem Gelande
der Veka AG gefunden wurden und
die zu den dltesten und aufwéndig-
sten ihrer Art in Europa gehéren. Seit
wann Sendenhorst Stadtrechte hat, ist
unbekannt: Eine Grindungsurkunde
gibt es nicht. Sie mag bei einem der
vielen Stadtbrénde in den vergange-
nen Jahrhunderten mit vernichtet
worden sein.

GroBes Stadtsiegel seit 1359 nachweisbar.
Hier ein Abdruck von 1556.

Giltals der élteste Stadtplan Sendenhorsts

Dennoch ist heute belegt, dass seit
2015 die Stadt 700 Jahre alt ist. In
einem Pachtvertrag vom 11. August
1315 wird die Stadt - ,Opidum” -
Seondonhurst (Sendenhorst) erwéhnt.
Es ging um ein eingefriedetes Grund-
stick innerhalb eben jener Stadt
durch Gottfried von Hoével, Domherr
von Uberwasser zu Minster. ,Gege-
ben und verhandelt im Jahr des Herrn
1315 am Tage nach St. Llorenz, der
Martyrer”, lautet die Ubersetzung aus
dem Lateinischen.

Sendenhorst war im Gesamigefige
der Region unwichtig. Und dennoch
erhob Bischof ludwig von Hessen
,sein” Kirchdorf um oder vor 1315 in
den Rang einer Stadt. Und das nicht,
weil das kleine Sendenhorst etwa ein
wichtiger Handelsstandort war. Son-
dern weil der Ortin das militérisch-po-
litische Portfolio des Bischofs passte:
Er konnte Sendenhorst als Stitzpunkt
nutzen und sich der Unterstitzung der
Menschen sicher sein.



Willkommschatzung

Amtlich belegt ist die Zahl der Ein-
wohner/innen im Jahr 1498: Hierfir
liegt die sogenannte Willkommschat-
zung vor. Jede Familie und jede allein
lebende Person, die zur Plarrge-
meinde gehdrte, ist verzeichnet. Kin-
der bis zu zwolf Jahren wurden nicht
gezahlt. Johann Ocke, der vielleicht
Stadt- oder Gemeindeschreiber war,
hat fir das Jahr 94 abgabenpflichtige
Haushalte mit 549 Personen nofiert.

Dass es schon Jahrhunderte vorher
Siedler in ,Seondonhurst” gegeben
hat, ist unbestritten. ,Im SchweiBe
ihres Angesichts, unvorstellbar mijh-
sam, unter unsagbar groPer Kraftan-
strengung rodeten sachsische Bauern
die Sendenhorster Wildnis, besaten
ihre kleinen Acker und bauten Unter-
kiinfte fur Mensch und Vieh”, schreibt
Heinrich Petzmeyer in seinem Buch

,Sendenhorst - Geschichte einer Klein-

stadt im Munsterland”. Sendenhorst
gehérte also zu Sachsen. Die Men-
schen schufteten im Dienste des
Adels, also nur bedingt auf eigene
Rechnung.

Solche Hofgruppen - die heute Wei-
ler genannt werden - soll es bereifs im
achten Jahrhundert gegeben haben.
Sechs bis acht Siedlungen mit jeweils
zwei bis vier Héfen soll es gegeben
haben - insgesamt 150 Menschen
auf dem Gebiet von Sendenhorst.
Und jeder Hof war im Grunde abge-
schnitten von der AuBenwelt.

Minzen aus dem15. Jahrhundert



Pastor Holscher und die Konkubine

Die Pfarrer der vergangenen Jahrhun-
derte hatten zumeist unterschiedliche
Charaktere und Fahigkeiten sowie zu-
weilen auch die eine oder andere
Besonderheit in ihrem Leben. Das gilt
besonders fur Pfarrer Heinrich
Hélscher, der eine Konkubine gehabt
haben soll. Oder vielleicht sogar eine
Ehefrau - als katholischer Priester! Und
womdglich auch Kinder: unvorstellbar,
oder eben auch nicht.

Mit Heinrich Hlscher beginnt im Jahr
1584 die luckenlose Liste der Pfarr-
geistlichen. Ein ehrenwerter, katholi-
scher Pfarrer, der die Sakramente
spendet, attestierten ihm die Kirchen-
oberen. Und doch gab es etwas, das
die bischsflichen Visitatoren nicht dul-
den konnten: Mit dem Zélibat nahm es
der Sendenhorster Plarrer offenbar
nicht ganz so genau. Der Pfarrer hatte
eine ,Konkubine”, wie im Bericht iber
die Visitation des Jahres 1602 festge-
halten wurde. Und auch sonst gab es,
etwa bezogen auf den bischsflichen
Beschluss zu heimlichen Ehen, offen-
bar Defizite beim Sendenhorster Pas-
tor.

Das Messgewand mit gesticktem Stab wurde 1480 gefertigt.

Pfarrer Holscher lebte also in einer
,Beziehung" oder Ehe. Das konnte ihm die
Kirchenobrigkeit naturlich nicht durchgehen
lassen. Und so verfigte sie: ,Pfarrer
Hélscher hat innerhalb von 15 Tagen seine
Konkubine zu entlassen” - bei gleichzeitiger
Androhung der Amtsenthebung.

Pfarrer Holscher sah sich allerdings als
rechimé&Big verheiratet an.

Und nicht nurdas:



Uberliefert ist, dass die Familie H&l-
scher damals zwei Sohne hatte, die
1604 an der Uni in K&ln studierten.
Aber das musste der Bischof ja nicht
wissen.Und so fugte es sich, dass sich
bis zur naichsten Visitation elf Jahre
spdter im Pfarrhaus einiges geéindert
hatte. Der Pfarrer, ist festgehalten, ist
unverheiratet. Ob er seine ,Konku-
bine", wie zuvor gefordert, tatscchlich
,entlassen” hatte oder ob sie verstor-
ben war, ist nicht Uberliefert. Aber
das, dass der Sendenhorster Geistli-
che kein ausschweifendes Leben
fuhrte. Er ging selten in eines der
Gasthauser, suchte keinen Streit mit
der Gemeinde und betrieb, was
seinerzeit durchaus ungewshnlich
gewesen sein mag, keinen Handel.
Heinrich Hélscher war 40 Jahre lang
Pfarrer in Sendenhorst. Er starb 1623,

als seine Gemeinde gerade den

ersten schlimmen Héhepunkt des Drei-

Bigjahrigen Krieges erleben musste.

Der Hexenwahn im 17. Jahrhundert

Der Hexenwahn hielt Anfang des 17.
Jahrhunderts auch in Sendenhorst Ein-
zug. Opfer waren zumeist Menschen
der Unterschicht. Clara Fye, ,Birgerin
aus Sennenhorst” war so eine. Sie
wurde im Jahr 1616 vom damaligen
Pfarrer von Westténnen und anderen
Geistlichen beschuldigt, eine Hexe zu
sein. Der Pfarrer war sich sicher, dass
die Frau durch das Entgegennehmen
von Obst von einem gewissen Johann
Schneider den Teufel in sich aufge-
nommen habe. Zum Gliick verlief das
Verfahren fir die unbescholtene
Sendenhorsterin im Sande.

Weniger ,Glick” hatte die Alberslo-
herin Trine Ostkamp. Sie war von
einer 13-Jahrigen, die selber im Ver-
dacht stand, eine Hexe zu sein,
denunziert worden. Sie wurde in das
Wolbecker Amtshaus gebracht, nach
der so genannten Halsgerichtsord-
nung verhort und gefoltert. Das Urteil:
Selbstmord oder Tod durch den Hen-
ker. Die Frau wahlte den Freitod,
wohl, um weiteren Qualen zu entge-
hen. Mit ,gebrochenem Hals" fand
man sie in ihrer Zelle.



Auch der Sendenhorster Johann
LoiBingh wurde der Besessenheit
beschuldigt. Ein Prozess blieb ihm er-
spart, weil der ,Bund mit dem Teufel”
erst nach seinem Tod ,diagnostiziert”
wurde. LoifBingh, vermutlich ein Klein-
krimineller, war 1631 zum Pranger
verurteilt, ausgepeitscht und ausge-
wiesen worden. Er kehrte als Todkran-
ker Jahre spéter heimlich zuriick und
starb in seinem Haus. Weil er nie zur
Kirche gegangen war, gab der Pastor
die Anweisung, den Verstorbenen im
Garten zu verscharren.

Einblattdruck mit Darstellung einer Hexenverbrennung, 1555

Doch: Kaum war der Leichnam unter
der Erde, zog ein gewaltiges Unwet-
fer auf, ist im Bericht des damaligen
Richters Huge tberliefert. Der Grund
war laut Justiz, dass Loifingh, der zum
Tod am Galgen hatte verurteilt wer-
den missen, der ,heiligen Erde nicht
wirdig war”.

Der Mann hatte auf dem Sterbebett
Beichte und Kommunion verweigert.
Das Unwetter soll erst aufgehort
haben, als man die Leiche wieder aus
der Erde holte und - vermutlich - ver-
brannte.



Die Juden in Sendenhorst

In Sendenhorst wohnten Mitte des
18. Jahrhunderts die drei jidischen
Familien Alexander Abraham, Llazo-
rus Jacob und Samuel Lazarus. Die
Zahl der Familien wurde bis zum
Jahr 1816 stefig gréBer. Der damo-
lige Birgermeister Bernhard Langen
skizzierte das Leben der 43 Perso-
nen in sechs oder sieben Familien
unter anderem so: ,Sie treiben
Handel mit armen Einwohnern, ver-
schwenderischen Weibern, Dienst-
boten und verddchtigen Leuten”,
auch mit Diebesgut. Beweise gab es
dafir nicht. Die jidische Gemeinde
unterhielt einen eigenen Friedhof,
den es heute noch gibt und der fir
alle zugénglich ist. Um 1800 gab es
am Schlabberpohl auch eine Syno-
goge, die bis etwa 1900 befrieben
wurde. Wahrend der ersten Hélfte
des 19. Jahrhunderts kam es wieder-
holt zu Ubergriffen gegen judische
Familien in der Stadt. ,Der kleinstéd-
tische Pobel warf Fensterscheiben
ein und stirmte Hauser jidischer
Familien”, heiBt es in einem Bericht.

Anfang der 1890er Jahre eskalierten
die Auseinandersetzungen zwischen
christlicher Bevélkerungsmehrheit und
judischer Minderheit. Die Juden wur-
den auch wirtschafflich boykottiert
und mussten die Stadt verlassen. Die
letzten Mitglieder der Familie Léwen-
stein wanderten vor Beginn des Ersten
Weltkrieges in die USA aus. Leser
Léwenstein, der 1900 verstarb, war
das letzte Mitglied der jidischen Ge-
meinde, das auf dem Sendenhorster
Friedhof beerdigt wurde - wie an-
dere Familienmitglieder. Ihre Grab-
steine sind noch heute dort zu sehen.

Judischer Friedhof an der Ostenpromenade



Die Stadt brennt nieder

Feuer sind im kleinen Sendenhorst im
Laufe der Geschichte immer wieder

ausgebrochen. Aber der wohl verhee-

rendste Brand in der Stadtgeschichte
ereignete sich am 29. April 18006.
Aus dem strohgedeckten Fachwerk-
hauschen des Webers Anton Schliter
am Schleiten schlugen helle Flammen
in den Himmel. Wenig spéter fingen
die Nachbarhaduser Feuer. Ein hefti-
ger, boiger Wind trieb den Funkenre-
gen Uber die StraPe und setzte die
Reihenhéuschen auf dem Drostenhof
in Brand. Zur WeststraBe fraf sich
das Feuer weiter durch die Stadt und
erreichte in Windeseile den Kirch-
platz. Dort gingen die zweigeschossi-
gen Hauser schnell in Flammen auf.
Pastorat, Kisterei, Schule und schlieB-
lich das Rathaus brannten ebenso wie
der Kirchturm nieder. Nahezu das ge-
samfe Nordviertel und das Ostviertel
wurden ein Raub der Flammen.

Hauser, die durch den grofen Stadtbrand am 30. April 1806

vernichtet wurden (eingezeichnet in den Stadtplan von 1830).

Die Birger der Stadt wurden von
dem gewaltigen Feuer zum Teil auf
ihren Feldern vor der Stadt tber-
rascht. Die L&scharbeiten mit einfo-
chen Mitteln waren vergeblich. Und
so brannte nahezu die gesamte In-
nenstadf an nur einem einzigen Tag
nieder. Die Bilanz am Abend des
schrecklichen Tages war verheerend:
Von den damals 260 Wohngebau-
den waren 131 véllig vernichtet und
zwalf schwer beschadigt und nicht
mehr nutzbar. Hinzu kamen alle &f
fentlichen und kirchlichen Gebaude
im Stadtkern.



Stadtsanierung

Bis zur Stadtfsanierung in den 1970er
Jahren pragten Kneipen, Brennereien
und viele Fachwerkh&user das Stadt
bild entscheidend mit. Dann kam die
umfangreiche Fléchensanierung, der
unter anderem neben traditionellen
Hotels und Gaststétten wie dem Haus
Kaupmann und anderen Gastwirt-
schaften, von denen eine sogar ein
Kino hatte, und den Brennereien
gleich die gesamte SchulstraBe im
Zentrum zum Opfer fiel. Das fraditio-
nelle Stadtbild mit seinen typischen
Schloten verschwand nahezu vol-
lends. Allein an der Weststrafde im
Bereich der heutigen FuBgangerzone
hatte es sechs Brennereien gegeben.
Dort gab es besonders gutes Wasser,
weil sich die Strafe nebst den anlie-
genden Gebd&uden auf einer Sand-
bank befindet. Sendenhorst war
friher weit Uber die Grenzen des
Munsterlandes hinaus als die Stadt
mit den vielen Kornbrennereien be-
kannt.

Druckerei Pottken und Gastwirtschaft Jonsthovel

Sie pragten das Leben in der Stadt,
und manch bsse Zunge lieP verlau-
ten, dass der ,Korn” bei der Anreise
schon von weitem zu riechen gewe-
sen sein soll. Mit der Stadtsanierung
verschwand ein wichtiger Aspekt der
bis dahin giltigen Identitat von Sen-
denhorst. Der aus damaliger Sicht
krénende Abschluss” der grofien
Stadtsanierung war am 3. Juni 1988
die Einweihung der neuen FuBgén-
gerzone, deren Bau bei den Kaufleu-
ten und den Birgern im Vorfeld
reichlich Widerstand erzeugt hatte.

Hotel und Gastwirtschaft Kaupmann



Leinen, Schnaps und Kunststoff

Drei wesentliche Wirtschafts- und In-
dustriezweige pragten und prégen
die Wirtschaft in 700 Jahren Stadige-
schichte: die Leinenweberei, die
Schnapsbrennerei und die Kunststoff-
industrie. Auch in Sendenhorst war
die Bevélkerung stark angewachsen
und fand in der Landwirtschaft oder
in herkdmmlichen Berufen kein Aus-
kommen mehr.

Die Leinenweberei wurde im 18. Jahr-
hundert der wichtigste Erwerbszweig.
Dieser Handwerkszweig brachte der
Stadt und dem umliegenden Kirch-
spiel einen groben Aufschwung. Zeit-
weilig war jeder dritte Berufstatige ein
Leinenweber. Im Jahr 1804 gab es
93 Webstihle in 64 Hausern. Mit
der Industrialisierung verschwand die-
ser Wirtschaftszweig.

Webstuhl des 18. Jahrhundert

1930
Werbung der égltesten Sendenhorster Brennerei

Es folgte die Zeit der landwirtschaftlichen
Kornbrennereien. Sendenhorst wurde

die Heimat des Munsterlander Korns.

Im Jahr 1888 gab es in der Stadt zwslf
und zusammen mit dem Kirchspiel 17
Kornbrennereien. Sendenhorst galt vom
18. bis ins 20. Jahrhundert als ,Stadt der
Kornbrenner”.

Bis zur Stadtsanierung in den 1970er
Jahren hatten die Brennereien und die
Brennerfomilien140 Jahre lang das Leben
in und das Bild der Stadt gepragt.



Das néchste einschneidende Datum in
der Geschichte der Wirtschaft war der
1. Mai 1969. Der Altenberger Heinrich
Llaumann kaufte das Sendenhorster
Unternehmen Vekaplast, das seinerzeit
acht Mitarbeiter beschaftigte und
Uberwiegend Rollladen aus Kunstsfoff
fertigte. Laumann, mit Unternehmerblut
in den Adern, machte aus der kleinen
Firma in kurzer Zeit etwas sehr Grofes.
1970 startete die Produktion von
Fensterprofilen.

Firmengelénde der VEKA AG in Sendenhorst

1974 kaufte Laumann an der Diesel-
straBe ein 115 000 Quadratmeter
grofes Industriegelande fir ein neues
Extrusionswerk. Die groPe Nachfrage
fohrte zu einer kontinuierlichen Expan-
sion. 1992 wurde aus der Firma die
Veka AG. Alle Aktien sind noch heute
in Familienbesitz. Veka expandierte
weiter, grindete Tochterunternehmen
und Niederlassungen nahezu in der
ganzen Welt. Heute arbeiten fur die
Unternehmensgruppe, léngst Welk-
markifGhrer, rund 3700 Menschen,
davon etwa 1400 am Stammsitz in
Sendenhorst.















14Jh.
15 Jh.

14 Jh.

15)h.

Standorte
Installationen zu
geschichtlichen Ereignissen

Sendenhorst wird zur Stadt
(Schlabberpohl)

Willkommenschatzung
(Sparkassen-Foyer)

Pastor Holscher
(Kirchstrafe, Pfarrbiicherei)

Hexenwahn
(Placken)

Juden in Sendenhorst
(Promenade, Judischer Friedhof)

Die Stadt brennt
(Schleiten)

Stadtsanierung
(SchulstraBe)

Leinen, Schnaps und Kunststoff

(Schlabberpohl)




 
 
    
   HistoryItem_V1
   StepAndRepeat
        
     Neues Dokument erstellen
     Nicht verwendete Bögenbereiche beschneiden: Nein
     Skalieren der Seiten erlauben: Nein
     Ränder und Beschnittzeichen: keine 
     Seitengröße: 3.937 x 8.268 Zoll / 100.0 x 210.0 mm
     Seitenausrichtung: hoch
     Layout: Zeilen 0 horizontal, Spalten 0 vertikal
     Ausrichten: zentriert
     Farbe der Beschnittmarken: Alle Farbauszüge
      

        
     0.0000
     8.5039
     17.0079
     0
     Corners
     0.2835
     Fixed
     0
     0
     0
     0
     0.9400
     0
     0 
     1
     0.0000
     1
            
       D:20170110114952
       595.2756
       Blank
       283.4646
          

     Tall
     393
     500
     0.0000
     AllSeps
     C
     0
            
       CurrentAVDoc
          

     0.0000
     0
     2
     0
     0
     0 
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus3
     Quite Imposing Plus 3.0c
     Quite Imposing Plus 3
     1
      

   1
  

    
   HistoryItem_V1
   SimpleBooklet
        
     Neues Dokument erstellen
     Reihenfolge: aufeinanderfolgend
     Seitengröße: groß genug für 100 %-Skalierung
     Vorder- und Rückseite: normal
     Ausrichten: jede Seite auf ihrer Bogenhälfte zentrieren
     Seitengröße nicht verändern (nur 100 %)
     Ränder an den Bogenkanten: 14.17 Punkte
     Farbe der Beschnittmarken: Alle Farbauszüge
     Beschnitthandhabung: Trim Box verwenden
      

        
     0
     CentrePages
     Inline
     Use
     10.0001
     20.0001
     0
     Corners
     0.2999
     None
     1
     14.1732
     1
     0
     1
            
       D:20120904100321
       623.6220
       315x220mm
       Blank
       892.9134
          

     Wide
     16
     Consec
     107
     383
    
     AllSeps
     0
     Sufficient
            
       CurrentAVDoc
          

     1
      

        
     QITE_QuiteImposingPlus3
     Quite Imposing Plus 3.0c
     Quite Imposing Plus 3
     1
      

   1
  

 HistoryList_V1
 qi2base





